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petltor hatte Der zweıte T16 ist VoO  S Februar 1503 da-
tiert. Auch dieser ist; wahrscheinlich Johannes TUn In 18@-
nach gerichtet, und ist, besonders dadurch bemerkenswert, daß
In den Schlußsätzen desselben bereıts der Zwiespalt In Luthers
Seele zwıischen Lebensireude und WeltfÄlucht selnen Ausdruck ündet,
die iıhn kaum 7WeEe1 Jahre später ıIn dıe Klosterzelle trıeb Der
driıtte Brief ist wıeder eine Kınladung ZUTC Primiz, diıesmal AIl
seınen verehrten Liehrer Johann Trebonius ın Eiısenach gerichtet,
den trotz der Bedenken, ıhn dadurch in Unkosten stürzen,
1n Bedenken, das ıhn, W1e WI1ITr ‚uUSs der Kınladung Joh Brun
Wissen, verhınderte, auch dıe Mitglieder des Schalbeschen Kollegiums
dazu einzuladen, seInem Khrentage nıcht entbehren möchte.
Von den übrıgen Brıefen S81 DE noch der Briıef des ohannes
Opilio AUuUSs Baden - Baden JJohannes TUn hervorgehoben, AUS
dem Nal ersieht, daß Dichtkunst un! Musık In Bruns Hause e1ne
Pfülegestätte gefunden hatten. Hıer fand Luther 91890 dıe Anregung
un Anleitung dıesen Künsten, qls deren herrliche KFrüchte WIT
seine Kırchenlieder heben und schätzen.

Zwel Briefe Schleierniachers ZUur Kırchen-
verfassungsreform.

Von
Mulert

Kıs ıst In weıteren Kreisen wenıg ekannt, daß In der an-

gelıschen Landeskirche Altpreußens, Jange ehe 316 ihre jetzigen
presbyterj1alen und synodalen Ordnungen erhıelt, zweimal der Ve  e
Such gyemacht worden ıst, solche Ordnungen schaffen. Diese
Versuche haben TE1ILC NUur sehr ZU  5 e1l Krfolg gehabt. Diıe
Jetzıgen Ordnungen stammen AUS der KRegj]erungszeit Könıig Wiıl-
helms I AUS den 60er und 770er Jahren des Jahrhunderts
Von den früheren Versuchen der erstie ın dıe Zeit VOT hundert
Jahren, 1n dıe Jahre unmiıttelbar nach 18515, der zweıte ın dıe
ersten Kegj]erungsjahre Friedrich Wiılhelms Der erste, VOon
Friedrich Wiılhelm 11L zunächst gefördert, ann preisgegeben, ist
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durch Koersters Werk über dıe Entstehung der preußischen Lan-
deskirche (Bd 1905 I1 Jetz auf TUn der Archıve
eingehend dargest ellt worden, daß WIL allem W esentlichen KISTr
s<ehen Immerhiın 1rd manches einzelne, die Wechselwirkung VoOxn

W esten un OÖsten, die ellung eINISECF hervorragender Theologen
den Verfassungsplänen dgl noch ellere Beleuchtung 5 O=

rückt werden können, ennn WIT We1teTESs Materı1al erhalten Der
Protestantismus Rheinlands und Westfalens hatte ostarke alte SS
odale UÜberlıeferungen; dem Intherischen Kırchenwesen der ÖSt-
ıchen Provınzen ehlten diıese Bekanntlıch r dementsprechend

W esten 1835 110e presbyterıial synodale Verfassung VOT-

äufigem Abschluß yekommen, nachdem Osten dıe Ansätze dazu
Jängst wıeder verkümmert Schleiermacher, IS Reformierter
mıt synodalen Ordnungen VOll vornherein vertraut hat sıch
Berlin für Eınführung entsprechenden Verfassung der YXC-
samten preußischen Landeskirche eingesetzt WeEeNnn auch zunächst
ohne dauernden Erfolg Immerhın 1sT von vornhereın anzunehmen,
daß der ehemalıge Herrnhuter, der dıe en über dıe Relıgıon
m1% ıhrer Korderung Irennung VOxn Staat und Kırche DOs=-
schrıeben hat nıcht Kirchenverfassung‘, dıe landesherrt-
lıchen Summepıskopat m1% synodalen Ordnungen verein1g%t völlıg
Se1In 1deal gefunden habe Und eT ırd ennn diesen Dıngyen
eINn besonnener Praktiker KOWCSCH 1st doch nmıtten der Einzel-
heıten gesetzestechniıscher kKegelilung der Dınge als Ethiker un
Religionsphilosoph bestimmte oberste Grundsätze über Frömmigkeıft
und bürgerliches Leben Kırche und Staat Nn1ıC AUS dem Auge
gelassen en Dıie een, dıe hler für Ihn entscheidend N,
hat grobem Zusammenhange T'roeltsch dargeste (Schleier-
macher und dıe Kırche, 102 Schleiermacher, der Phılosoph des
Glaubens, Von Troeltsch, Tıtıus, atorp, Hensel, Kck, Rade,
Wiıe stark sich Schleiermachers einzelne Äußerungen über Staal
und Kırche. voneinander unterscheıden, WIe sehr sıch prak-
ıschen kirchenpolitischen rogrammen den jeweiligen Verhältnıssen
angepa. hat habe ich irüher Zeigen gesucht (Staat un Kırche
be1 Schlejermacher, Deutsch Kyvangelisc August Anuf
EIN1Z0 hlerher gehörige Fragen werfen dıe beıden folgenden, hıs-
her ungedruckten Briefe Licht Die OÖrıginale sınd Besıtze des
errn Pastor Haarmann Halberstadt der bereıts VoOT Janger
Zeit dem Herrn Herausgeber dıiıeser Zeitschrıft Uun!: 100881 dıe Ab-
schrift ZULC eröffentlichung überließ daß aolche HUr m1% yroßer
Verzögerung erfolgte, ist alleın Schuld

Der erste der beiden Briefe 1st Zeitpunkt geschrıeben,
der AuSs der polıtischen Geschichte N age sehr bekannt 181
ı. März 1819 War Kotzebue von Sand ermordet worden;
diese 'Tat wurde Anlaß und Ausgangspunkt scharfen Reaktıon,
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deren rogramm dıe Karlsbader Beschlüsse vYOm August desselben
Jahres sınd Insbesondere dıe Universıtäten sınd Gegenstand
stärksten Mißtranens der Behörden, zahlreicher Maßregelungen,
noch zahlreicherer Untersuchungen und geheimer Beschränkungen

Daß de Wetite gn des Trostbriefes, den c&geworden
Sands Mutter schrieb abgesetzt wurde, 1ST eiNe ehr polıtısch be-
gyründete Eınzelheit wichtiger .18 diıeses bekannte Schicksal
hervorra genden Theologen 1sST die mınder bekannte oder doch
minder beachtete Wiırkung des polıtischen Umschwungs auf dıe
damalıgen Bestrebungen ZULX Ausgestaltung der evangelischen KAyz

Wenn dıe Pläne auf dıesem (+ebiet dle SCHONchenverfassung
erheblich gefördert WarLCN, von Jahre RS hegen blieben und
Man auch Einrichtungen , die hbereits durchgeführt N , wieder
verfallen lıeß, hat zweifellos polıtısche Reaktion, dıe Nun alle
parlamentarisch - konstitutionellen Bestrebungen ufs schwerste
hemmte, aunch auf kirchlichem (jebiet ZUu Scheıiıtern der SYNM
odalen Pläne beıgetragen Hs kommt nıcht S16 alleın Be-
tracht daneben standen diıesen Plänen noch SeENUS andere

Und urkundliche Bewelse TÜr solchesSchwierigkeiten Wege
Herüberwirken des politischen Umschwungs legen bısher
nıcht VOTLI, werden vielleicht auch nıcht f beschaffen Se1INn Daß
aber dıe Stimmung', dıe anf politıschem (Aebiete sıch schroff
geltend machte, ohne Eindluß au kırchliıchem (+ebiete ZeEWESCH

sollte, erscheınt ausgeschlossen; agen doch dıe Entschei-
dungen auf hbeıden (GJebieten schließich der and derselben
staats Mannn

Daß und W18 dıe Verfassung der evangelıschen Kırchen Z

verhbessern SEl hatte mMan Preulßen W16 anderwäris schon se1t
längerer Zeıit orWORCN, teıls Zusammenhang m1% der Frage,
WwWIe der relig:öse Sınn überhaupt kräftigen, dem Verfall der
Kirchlichkeit steuern SCIH, teıls Anschluß Reformen, dıe
ohnehimn auf dem (Aebjete der Verwaltung erfolgten , erfolgen
mußten Zusammenhang mM 1% den Gebietsveränderungen der
napoleonıschen Ze1t In Brandenburg Preußen Wr das EV.

yelische Kirchenwesen der sehr verschiedenen nacheinander unter
der Herrschaft der Hohenzollern vereınigten Landesteıle einerselıts
allmählich mılde einander angeglıchen, aber nıcht wirklıch ZeN-

tralısıert worden; Gegenteil erkannte das Landrecht den A
stand daß dıe einzelnen evangelıschen (+emelnden unter siıch
keiner notwendıyen Verbindung stünden, ausdrücklich &. esSs

schwebte über ıhnen das landesherrliche Kırchenregımeni, aber
eEiNe Landeskirche qls festgefügten, rechtsfähigen , dıe (+8meıiınden
zusammenschließenden Organısmus gab nıcht. IS hängt das
mı1t dem anderen die kırchliche Verwaltung wurde
großentenls VONO Staatsbehörden nebenamtlich m1% erledig‘ Seit
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etwa 1800 trıtt gyerade diıes noch schärfer hervor, und 1m Zull=
sammenhang m1t der Steinschen Reform der Staatsverwaltung elien

In den einzelnendıe q |ten besonderen Kırchenbehörden dahın
Regierungshbezirken übernahm die Leitung des Kırchenwesens eine
geistlıche Deputatıon der betrefenden Regjerung ; iıhr entsprach
fürs Land dıe ektion für den Kultus 1mM Mınısterium des
Inneren. Nıcht Geringschätzung VoOxn Religion und Kırche oder
doch dessen, Was der Staat auf religiös-kırchlichem (+ebiete elısten
könne und solle, WarLr für diese Neuregelung bestimmend, vielmehr
ernster Wılle, die Pülege des relıg1ös - sıttlıchen Lebens IS ıne
wichtige Aufgyabe des Staates miıt Kräften in dıie Hand
nehmen.

Aber Man haft dıe Grundsätze dieser Neugestalfiung nıcht wirk-
hlıch festgehalten und durchgeführt. 'Teıls sehon In jenen Jahren,
teıls In späteren Jahrzehnten sınd Kräfte wirksam SCWESCH, dıe
den ax vielmehr schlıeßlich dahın drängten, dıie evangelısche
Kırche a IS einen iıhm gegenüber relatıyr selbständıgen Rechts-

Dıe alten Formen den meıstenOorganısmus auszugestalten.
Kirchenleuten vertrauter; War wirklich auf kirchliıchem (4+ebiet
vieles HNEeu Z gyestalten, SO drängte dıe Wiıchtigkeit dieser ANT-
gaben Vvoxn gelbst ahın, dafür eıgene Behörden oachafien. Der
Widerspruch fl staatlıche Bureaukratie In Kirchendingen ührte

gyleicher Forderung obwohl natürlıch dıe (Jefahr der Bureau-
kratıe auch bel „reın kırchlicher “* Verwaltung nıcht fehlt). Das
Nebeneinander verschiedener Konfessionen 1m Staagte , VON denen
die eine, die katholische, bald ıhre VOnm Staat recht unabhängige
Organisatıon wıeder kräftig ausbıldete, dıe Konfessionsmischung
auch unter der staatlıchen Beamtenschaft das es kommt hıer
1n Betracht. Der Übergang des Sstaates ZU konstitutionellen
Systiem, der anderwärts In gy]leicher Rıchtung wirkte, ist ZWarl ıIn
Preußen In jener Zeit; noch nıcht rfolet, oder eNaueT . Manl
schuf DUr Provinzlalstände, reinen Gesamtlandtag. Beförderte
aber In anderen Staaten eine Sonderung der Kirchenverwaltung
VON der staatlıchen, wirkte das mıtte!bar auch auf Preußen.
Schließlich: mochten Staatsbehörden und landesherrliche Kırchen-
behörden noch NS verbunden seın un bleıben, 18 kırch-
16 Ve Ür XS körper hat Han doch VOxh vornhereıin (Pres-
byterien und) Synoden yefordert. Preußen War ZT0ß un
längst nıcht ehr konfessionell einheıtlich FeCNUS y als daß poli-
tische ınd kırchliche Repräsentation hätten zusammenfallen xönnen.
In vielen Dorfgemeinden mochte das möglıch seın  9 noch heute
erscheıint 1ın viıelen das Presbyterıum a 18 eine F „welt-
lıchen“ Gemeinderat; es sınd beıide Male wesentliıch dieselben Leute
ber Kreistage über alle evangelisch - kırchlichen Fragen verhan-
deln lassen, ist schon viel schwleriger ; bel Provinzlalständen
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oder dem Landtag ist eS nicht mehr möglıch ; iıhnen gehören
viel Staatsbürger anderen aubens

Im einzelnen sınd dıe Dinge In Preußen ©Z4A4NSCNH, daß
schon In der Zeit VOL den Freiheitskriegen alierlel kirchliche Ver-
fassungspläne mıt anderen I1deen und Zielen auftraten, als 106 iın
jener Umgestaltung der Kirchenbehörden beı der staatlıchen Ver-
waltungsreform lıegen. Auch Schleiermacher haft Zzwel hierher g'-
hörıge Entwürfe eingereicht , einen 1808 (veröffentlicht VOoxh

Rıchter, Deutsche Zeitschr. für Kırchenrecht L, 1561, 326 {ff.),
der ZW arl bürgerlıche und kirchliche (+emeıinde wesentlich a 1S
gleichbedeutend behandelt, WwW1e den (+edanken Steins entsprach,
aber dıe zivilrechtliche Bedeutung kirchlicher kte abschaffen
Will, hierin dem Trogramm se1ner en über die Relıgıon Teu,
dıe sıch scharf jede Verbindung Von Kırche und Staat
ausgesprochen hatten. Wenn der Entwurf weıter ZWaLr 1n den
Prebyterien der Einzelgemeijnde Laıen mitwirken, dıe Synoden aDOer
und ebenso dıe „Kapıtel” (Konsistorien) uur AauUuSs (GAeistlıchen be-
stehen lassen wıll und die Spıtze solches Provinzlalkapıtels
lien Bischof (Generalsuperintendenten) setzt, erscheint uns das
hıerarchisch romantisch ; inwıeweıt dıeses Urteil berechtigt IST,
ırd noch besprechen SE1IN. Der zweıte Entwurt Schleier-
machers ist spezieller , enthält eine Synodalordnung und setzt
dabe1 dıe bisherıge Organisation der kirchlichen Behörden und
das bisherige Verhältnıs von aa und Kırche einfach VOTauS;
doch ıst auch (datiert VOLl Januar 1813 gedruckt beli
0erstier 13 In jener bewegten Ze1it unausgeführt
In den Akten lıegen geblieben

In Fluß kamen die Dinge im Ssommer 1814, als dıe Befreiung
VON dem äunßeren Feinde gesichert schlıen. Dıie Superintendenten
der Kurmark versammelten sıch iın Berlın und regten 1n einer
Eingabe den Könıg dıe Bıldung einer Kommıissıon 39 AUS den
ersten un vorzüglıchsten (Aeistlıchen des Landes“ A, dıe über
Reform des protestantischen Kırchenwesens beraten sollte. Tem
unsche wurde stattgegeben, freilıch S dal sıch dabeı sogle1ic
der Unterschıed des Interesses zeigte, das S16 und vielleicht die
meıisten damals für öffentlıche Angelegenheıten stärker inter-
ess]erten (Aeistlichen eıtete, und dessen, das für den König De-
stimmend War. Sie wollten 1n erster Linıe Umgestaltung der
Kirchenverfassung, Eınführung einer Synodalverfassung, WwW10 AUS

den Schriıften deutlich hervorgeht, die dreı VONn ıhnen, üster,
eumann un Tiebel, gleichzeitig herausgaben (Näheres bel KHoerster
Bd n 204.1}. Der König aber wollte VOT em Um-
gestaltung des Kultus, Herstellung gleichmäßiger Ordnungen
des Gottesdienstes ım G(GEYENSALZ F der eingerıssenen Mannıg-
faltigkeıt und Wiıllkür, und Rückkehr dem Alten , rsprüng-
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lıchen auf diesem (Aebiete oder wenıgstens dem, Was ıhm
a IS solches erschlen. Und dieses Interesse {rat bel ihm immer
stärker hervor, drängte alle anderen immer mehr In den Hınter-
grun

So erfolgte ZWäal die Einsetzung der gewünschten Kommiss1ion ;
aber die Bekanntmachung VO  S September 1814, die der
Öffentlichkeit avon Nachricht yab, schränkte dıe Aufgabe diıeses
Ausschusses ZaNz anf das Gebiet der Agendenreform 1N. TEe1-
lich hat diese „Jıturgische Kommissıion“ selbst sıch die Grenzen
ihrer Tätigkeit weıter gesteckt un fast alle wichtigeren Fragen
des kirchlichen Lebens besprochen und 1n dem Gutachten behan-
delt, das S1@e 1m Junı 1815 einreichte (gedruckt beı Hoerster Bd E

WwW18 denn schon Del ihrer Kınsetzung zahlreiche Stimmen
aut geworden N, dıe eıne aolche Beschränkung 3, 18 untunlıch,
als Verhinderung drınglicherer Reformen krıtisıert hatten. Die he-
kannteste Schrift dieser ÄArt ist Schleiermachers ‚Glück-
wünschungsschreıiben“ dıe Miıtglıeder der Kommissıon.

Uns beschäftigt nicht der ang der Maßregeln, die der König
uu  _ ın den nächsten Jahren ZUrC Reform der Agende trai, SsS0ON-
dern die weltere Grestaltung der kırchlichen Verfassung. Jene
dreı Superıintendenten strebten In ıhren Schrıften eıine Synodal-
verfassung A aber S daß dıe Leitung der Kırche tatsächlıch
In dıie Hände der (Ag1stlıchen gekommen ATrTe. Ziur Verwaltung
der Angelegenheıten der KEınzelgememde wollten J1@e ZWarLl TeS-
yterl]en, In denen Lajen mM1% dem Pfarrer oder den Pfarrern CR  _

sammenwirken ; aher dıe Kreıs- Uun: ProvinzJ]alsynoden und dıe
Ober-(Landes-)Synode sollten rein AUS (GAeistlichen bestehen Von
den Provinzlalsynoden werden dıe 1SCHOTe (Generalsuperintendenten)
ewählt; diese Synoden treten Stelle der rüheren kırchlıchen
Provınzlalbehörden, der Konsistorien, und ın beratungen über e1n
geistliche Dinge en NUur die geistlichen Miıtglieder, nıcht d1ıe
VOon ıhnen zugewählten weltlichen oder der VL Staat ernannte
Kommissar Stimmrecht. Küster wollte auch dıie Pfarrer der
Kinzelgemeinden AUS Wahl iıhrer Standesgenossen hervorgehen
Jassen , während Tiebel nach westfälischem uster den (+emeıln-
den das Pfarrwahlrecht lassen wollte.

Die entscheidenden Charakterzüge dieser Kırchenbaupläne sınd
also eınmal dıe Mac dıe Nl1er den (Aeıstlichen gegeben werden
soll , und in Verbindung damıt dıe starke Zurückdrängung der
staatlıchen, landesherrlichen Befugn1ısse 1n kirchlichen Dingen. e
VO  S Könıg eingesetzte Kommıission INg auf diesem Wege nıcht
ebenso weit. Sıe wollte War gyleichfalls dıe Kreis- und Provın-
zlalsynoden Aur aus G(Geistlichen zusammengesetzt SE1IN lassen, und
ennn neben letzteren dıe Provinzialkonsistorjien stehen ollten,
sollte doch auch hier eIn Geistlicher den Vorsıtz en und die gelst-
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lıchen Käte, autf Grund Vn Vorschlägen der Synode und des Kon-
Ssistor1ums durch den König ernannt, sollten In geistlichen Dingen
J]leın, ohne dıe VOoO König ernannten weltlichen Assessoren ent-
sche1den. Aber das Oberkonsistorium oder Ministerium der yeIst-
lıchen Angelegenheiten , das S1e über dıe Provinzialkonsistorien
stellen, qgo11 seiner Spitze keinen Geistliıchen aben; ist frel-
lıch überhaupt nıcht enr als eine evangelısch-kirchliche Behörde

sondern q Ie Staatsbehörde ZUT Oberaufsicht über a llegygedacht
Konfessionen ; die ıhm angehörenden äte werden VOMM König C 1-=-

nannt. Von e1ner gewählten ertretiung aunf dieser Oberstufe, einer
evangelıschen Landessynode, spricht das Gutachten der Kommıissıon
nıcht, &1b% aber auUuC. keine Begründung dafür, daß solche Kr-
wähnung nıcht rfolgt. Dıe Vermutung lıegt nahe, daß Man

diesem Punkte S besonders schwierig empfunden Nat, die Be-
{ugnIsSse einer gewählten Vertretung der gyesamten Landeskıirche
und dıe e1iner staatlıchen, landesherrlichen obersten Behörde für
dıe evangelısche Kırche gegeneinander abzugrenzen. Auch mochte
1Hanl wohl Vorschläge, dıe allzusehr anf Minderung des Jandes-
herrlichen Kırchenregiments hätten hinanskommen müssen, M1In-
destens vorläulig nıcht aussprechen; ıne bloß beratende Landes-
Synode wıederum wäare alg auf eıgentümliıche W eise machtlos

Bıldete an1m Vergleich den Provınzlalsynoden erschijenen.
aber dıe Landessynode, Was durchaus als in der Rıchtung der
Entwürfe der Superintendenten j1egend hbetrachtet werden konnte,
HUr AausSs den Generalsuperintendenten, unterschıend Q1@ sıch ıhrer
Art nach kaum, eın Beispiel VO. eın polıtıschen Gebiete hner

nehmen, VON den Konferenzen der Oberpräsıdenten; daß die
Staatsreglerung dıe obersten Verwaltungsbeamten der einzelnen
Proviınzen VOoxn Zeıt Zeit Beratungen zusammenruft, heg%t
nahe und bedarf nıcht ausdrücklicher Erwähnung.

Noch ehe jedoch dieses Gutachten dem Ministerium zug1ng, hatte
eine könıiglıche Verordnung Vom Aprıl 1815 die zwischen
dıe Regjierungen 1n den einzelnen KRegjerungsbezırken un dıe
Staatsreglerung ProvınzJalbehörden einschob, auch Provınzlalkons1-
storıen Q, IS ostaatlıche Kırchenbehörden anflehben lassen. Aller-
dings nıicht al staatlıche Behörden DUr für dıe evangelısche
Kirche, sondern für q |1e Konfessionen (andernfalls wäre J2 anch

iragen YCWESCH , 0D nıcht, da noch keine Union bestand, für
Lutheraner und Reformierte gyetrennte Konsıstorien eingerichtet
werden ollten, W18 das die vorhin erwähnte Kommiss1ı1on atsäch-
ıch vorgeschlagen hatte); überdies ollten die bısherıgen gelst-
lichen Deputationen Hauptorte der einzelnen Kegjierungsbezirke
nıicht überhaupt wegfallen , sondern Nnur In den Provinzlalhaupt-
städten, es nunmehr Konsıistorien gab, und SChonNn 18517 hat
Man S10 auch hler wieder eingerichtet. Den Vorsitz 1m Kon-



NALEKTEN516

sistor1um <ollte der Oberpräsident haben Es Wäal somı1t e1INeTr-
ge1ts e1ne staatlıche Aufsichtsbehörde für alle Konfessionen, 8  n

derseıits sollte für dıe evangelısche Kırche die herkömmlıchen
Konsıstorlalrechte des Landesherrn ausüben, sehr vıel weiter-
gehende Kechte, als S1e der katholıschen Kirche gegenüber ın
NSPrUC nahm. Immerhin mochten beı diesem Doppeicharakter
der Behörden dıie nhänger e1iner rein synodalen Ver-
fassung der evangelıschen Kırche und weıtgehender Freiheıit dieser
Kırche VO  S stiaate sıch der Hoffnung hingeben, dıe Konsıstorien
allmählich ehr auf dıe interkonfessijoneller Aufsıchtsorgane
des Sstiaates beschränken, dıe inneren Angelegenheıten der OV.

gelischen Kirche aDer ehr und mehr den Vn dıeser gyewählten
Vertreiungen In dıe Hand pıelen

Dıe Kınberufung solcher Vertreiungen wurde In dGer ‚Ba -
Zwar hat der Mıinıister chucekmann In SEe1INeT Anfanggeordnet.

1816 erfolgten Außerung über das (Aunutachten jener Kommissıon
dıe Vorschläge, dıe 10 gemacht a  E, ZU0 groben Teil entschle-
den verwor{fen, besonders alles, W 4S iıhren Verfassungsplänen
hierarchısch schlen. kKegilerungsgewalt soll den Synoden durch-
AUS nıcht gygegeben werden, und der Landesherr aoll weiterhıin die
evangelısche Kırche durch se1ne Behörden Jeıten, Superintendenten,
Generalsuperintendenten und Konsistorlalräte eTNEHNNEN, und unter
den letzteren sollen dıe „weltlıchen“ volles Stimmrecht haben
ber dıe Kabıinettsordre VOIN Maı 1516 , dıe yemäß dıesem
Berichte des Mınisters einıge nıcht auf das lıturgısche (+ebiet &0
hörıge, VONON der Kommissıon ZUr Sprache gebrachte kirchliche Maß-
regeln anordnet, dıie Errichtung eines Predigersem1inars ın
Wiıttenberg', schreıbt namentlıch auch \  .die Bıldung VO1 Presby-
terıen , Kreis- und Provinzlalsynoden VOTL. Der Könıg erklärte
später auch, nach ünf ‚Jahren eine Landessynode erufen
wollen Diıe Provinzlalsynoden sollten allerdings einfach AUS den
Superintendenten estehen und die Kreissynoden , entsprechend
dem Vorschlag der Kommuissıion , DUr AUS Geistliıchen ; da den
Synoden aber, 1mM Gegensatz 7U Kommissionsgutachten , NUur

dıe „Beratung der inneren Angelegenheıten dar Kırche ZUT Kr-
haltung der Kınıgkeit In der Te und Liturgie “ zugewlesen
wurde, keine Ernennungs- und Besteuerungsrechte, keinerleı D0=
setzgebende Gewalt, schıen dem Minister damıt dıe (4+efahr
einer protestantischen Hıerarchie ausgeschlossen. Daß S16 über
der Kinigkeit der Tre wachen oder solche herbeiführen helfen
sollten , mußte TEULNC dem auf Freiheit der wissenschaftliıchen
Forschung bedachten Theologen als eıne nıcht mıinder bedenklıche
Abirrung 1ns Hierarchische erscheinen, obwohl ıhnen 4uch hler
NUur Beratung, nicht beschließende Gewalt zugeschrıeben War. So
hat Schleiermacher ı1n seiner chriıft „Über die TÜr dıe protestan-
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tische Kıirche des preußischen Stiaats einzurichtende SyNodal-
verfassung‘“ erke, Abt., Va dıesem Be-
denken scharifen Ausdruck gegeben, zugle16 aber und das
ist der Hauptinha dieses Büchleins allerleı praktische Mängel
und unzweckmäßıige Bestimmungen krıtisıert, dıe sıch 1n den
Bekanntmachungen der Konsıiıstorıen über Bıldung VoOxn Presby-
terıen und Synoden und dem 1817 erschıenenen „ WNEWUrf eINner
Synodalordnung “ ianden. Kr warnt VoOT Verschleppung des Ke-

dıe manche fürchteten; Verschiebung der Synodenformwerks 7

würde aber weder voxn da her gerechtfertigt se1InN, daß dıe Union
och nıcht vollzogen 1st, noch f der noch ungedeckten
osten der Synoden, noch eshalb, e1l die Presbyterıen noch nıcht
da oder jedenfalls doch weıthıin noch nıcht eingelebt selen , noch
4E1 sS1e deshalb D esorgen, 11 dıe Konsıstorıien den ynoden
mißgünstig Se1n müßten; ennn S10 ihr Interesse TeC verstehen,
werden S1@e das nıcht Se1N. Inwıevweıit Schleiermacher, WEn

hıer IS eliner schreibt, der Bedenken freundlich zerstreut, doch
diese Bedenken wenıgstens ZU. Teıl ernst und das
gyefürchtete Verhalten der Konsistorjen ZU VOTausSs hat bekämpfen
wollen, bleiıbt TEeLC iragen; das 16 ebenso VvVon seinen Aus-
führungen über dıe Zusammensetzung der Provinzlalsynoden Nur
AUS Superintendenten ; schon q81N „Glückwünschungsschreiben “
dıe Mitglieder der lıturgıschen Kommıissıon trug J2 diıesen VOnNn

Ironıe nıcht freıen Charakter. Krunst War eS ıhm aber damıt, daß
gegenüber. romantıschen Bewunderern der katholischen Kırche
einerseits, völlıgen Christentumsverächtern anderseıts dıe bıl-=
denden Synoden das Leben der evangelıschen Kırche räftıg be-
kunden, S1CH , IS bedeutsam erweisen und damıt auch dıe ChwarTz-
seher 1m eigenen ager widerlegen soilten ; der gyroße Moment
s<ollte kein kleines (Geschlecht iinden, dıe Synoden sollten viel-
mehr „würdige und lehrreiche Vorbilder un in mancher Hinsicht
wen1ıgstens Vorläufer“ der verheißenen Landtage werden (ähnliche
Gedanken in dem Briıefe Alexander na VO  = A, Juli 1517,

Um drınglıcherBriefe den (}rafen Dohna, 65)
mußte QY darauf hinweisen, daß viele Bestimmungen des Entwurifs
noch unklar ge1eN vielleicht konnte hıer die erwartende
Kirchenordnung noch en andere abher 1ıne Vermehrung
des Schreibwerks und 1ne Vergeudung der Ze1it der ynoden mıt
überfüssıgen Berichten bewirken muüussen schıenen.

Foerster hat (Bd I, 263 {f.) mıt Recht darauf hingewiesen,
daß, WEeENN auch die damalıgen Verordnungen viele Mängel zeigten,
doch beı der Unfertigkeit der aNzenN Zustände dıe ynoden siıch
e1ıne erheblich yrößere Bedeutung erringen konnten, a s ıhnen der
Wortlaut ]jener Bestimmungen einräumt, namentlıch WO dıe Kon-
sistorıen ihnen Vn vornhereıin die Grenzen ihrer Beratungsgegen-
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stände nicht CS zıiehen beabsıchtigten. Anderseıts Wäar

begreiflich, daß Freunde der Reform, ]e mehr diese sich hin2aus-
Die Provın-LUS 9 ihre Krwartungen S0 mehr herabstimmten.

Z1alsSynOoden sollten Jährlıch stattiäinden ; es kam aDer In dem en
Jahre 1817, das miıt se1nen großen Erinnerungen die vorzüglichste
Grelegenher ZUr Durchführung des Werkes bıeten schien, überall
erst Ur Kreissynoden. Auf dem kırchlichen Verfassungsgebiet

die Anbahnung der Unı0on, sıch höchst wichtig, gehört J2 DUr
teılweise diesem (+ebiet erfolgte In diesem Jahre In Preußen
SONS Aur eine Abgrenzung der Befugnısse der Konsı-
storJ]en und der geistlıchen Kommıiss1ıonen (Deputationen) heı den
keglerungen, ıIn dem Sinne, daß qlies Außere des Kırchenwesens
letzteren zugewlesen wurde, auch die Besetzung der Pfarrstellen
königlichen Patronats; dıe Wirksamkeıt der erst 1515 errichteten
Konsıistorı]en wurde dadurch sehr eingeschränkt. Ziur selben Zeit
(November wurde die bisherige Kultus- und Unterrichts-
abtellung des Minısteriums des Innern ZU Kultusministerium
verselbständigt, dessen erster elıter Altenstein ard

Nachdem dann 1m sSommer 1818 der „ Kntwurf einer Kirchen-
ordnung  66 den Konsistorien ZUSC9aNZEN War OT stammt W1e der
ZUTC Synodalordnung Von Ehrenberg', einem als Hofprediger In
Berlin wirkenden westfälischen Theologen , ist aber kein eigent-
lıcher Gesetzesentwurf, vielmehr e1]ne ihrer FKülle wıllen nıcht
gylückliche Zusammenstellung einschlägıger Fragepunkte 18 BO=
ratungsstoflf für dıe ynoden fanden 1m Herbst 1818 die
ersten Provınzlalsynoden Sta Der ame 18 nıcht CcHNal, es
&ab ın einıgen Provınzen mehrere, ]e eine für eijnen yrößeren Be-
zırk. Wıe stark auf iıhnen das Verlangen nach Mehrung der Be-
fugnN1SSe der ynoden, nach Zurückdrängung des styatlıchen Kır-
chenregıments sıch geltend machte, hat Woerster (Bd LE 9 1
auf Grund einer VONn dem Berlıner Propst Rıbbeck ausgearbeıteten,
bel den Akten: befndlıchen Zusammenstellung ihrer Krgebnisse
gezeıgt.

KHür den Osten der Monarchie derartıge Forderungen
Nne  S Im W esten dagegen Jagen dıe Verhältnisse anders. Hıer
0 Jebendige synodale Überlieferungen. Nur 1n jener
Zeit auch hıer die Verhältnisse völlig 1M Flusse. Nach Vertreiı-
bung der Franzosen hatte das Gouvernement der Verbündeten 1m
bısherıgen Großherzogtum Berg für beide evangelısche Bekennt-
niısse ohne Berücksichtigung der bisherigen Verfassungsformen e1in
Oberkonsistorium In Düsseldorf eingesetzt. Die zwıischen Rheın
und W eser gelegenen (Gebiete unterstanden e1nem Gouvernement,
dessen Zivyilchef Vincke WäaTrT ; Verständnis für die kırch-
lichen Überlieferungen seiner Heimat. Die Iutherische Synode der
Grafschaft Mark Hagen (August wandte sich den
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Könıg iıhrer aqalten Kechte; dieser erklärte denn auch, „„die
lange bestehende Synodalverfassung der Geistlichkeit ın der Graf-
schaft ark fernerhın beizubehalten‘‘. So fand hler regelmäßig
In den nächsten Jahren ]e 1ne Iutherische und eıne reformıierte
Gesamtsynode ota; 1516 wurden Konsistorien In Münster, Köln
und Koblenz eingerıchtet ; dıe heutıge Rheinproviınz ernel da-
mals 1n ZWel Provınzen („Großherzogtümer‘‘): Jülıch - Cleve - Berg
miıt der Hauptstadt Köln, und „ Niederrhein“ (tatsächlich 1m Ver-
hältniıs Jülhlıch USW. vielmehr oberhalb gyelegene, mittelrheinische
ebiete mıt der Hauptstadt Koblenz. Dıe Instruktion, die 1817
VON Berlın AUuS über dıe Geschäftsverteilung den Synoden und
Konsistorjen erlassen wurde, nahm Z W. auf dıe westlichen Syn-
oden, überhaupt anf dıe älteren Kırchenordnungen der westlichen
Provinzen keine KRücksicht, aher es saßen 1n den dreı westlichen
Konsistorien ZUu Te]l Männer, dıe den alten synodalen Ordnungen
wohlgesinnt Die Iutherische Synode der ark 1815 Iud
dıe Reformierten gemeinsamer Feıer de bevorstehenden Refor-
matıons)ub.läums e1n; das ard ANSCHOMMEN, und der Beschluß
wırde der Keg1erung in Ynsberg vorgelegt und A& Februar
1517 VON Berlın her bestätigt. SO fand 1m Junı 18347 iın Hamm dıe
letzte reformierte Gesamtsynode der Mark Sta  9 September 1817
dıe Fejer des Jubiıläums und der Vereinigung In Hagen, August
1818 In Unna eine verein1ıgte Synode der Iutherischen und refor-
miıerten Geistlıchen der Mark Man verhandelte hlıer über dıe
Kırchenverfassung und Jegte dabel sowohl die älteren rheinisch-
westfälischen Ordnungen zugrunde, a 1S auch nNneue Entwürfe VOn
äumer uıund dem Iutherischen Generalinspektor (gewählten (+eneral-
superintendenten) Bädeker. Wiılhelm Bäumer, der Kmpfänger der
folgenden Briıefe Schleiermachers, War zuerst Pfarrer ın Frönden-
bergz, 18513 bıs 1832 Pfarrer Iın Bodelschwingh be1 Dortmund,
mehrfach Präses der Gesamtsynode der Mark, annn Konsıstorlalraft
hbeı der Keglerung 1n Arnsberg', starbh 1545 Kır hat (mit Rau-
schenbusch und VON Osten) 1829 den Entwurf einer Agende für
dıe Grafschaft Mark herausgegeben, SOWIE Sspäter mehrfach e1IN-
zeine Predigten. Als Vertreter der presbyterlalen und synodalen
Überlieferungen Se1INer Heımat bewıies sıch namentlich anch
durch dıe Schrift: „Dıie Presbyterjlalverfassung ın ibrer Begrün-
dung und ın iıhrem Werte“*‘ (Essen Seinen theologischen
Anschauungen nach WäaLr nıcht Katıonalıst, anderseıts aDer Gegner
aller Versuche, Kırche und Theologıe streng &A die Bekenntnis-
schriften bınden. Er stand Henbar auch hlerin chleier-
macher nahe.

Die erwähnte Synode ıIn ına 1818 beurteilte die vVon der
Regjerung ıIn Berlin ausgegangenen kırchlichen V erfassungsentwürfe
ebensowenig freundlich, W1e dıe Kreissynoden In Jülıch-Cleave-
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Berg und ZWEeI darauf olgende allgemeıne Versammlungen VODR
Geıistlichen dieses Bezirks yeian hatten, dıe 1m August 1517 undg
und März 1515 In ulsburg stattfanden (eine Menge und-
gebungen dıeser Art be1ı Lüttgert, Evangelisches Kıirchenrecht 1n
Rheinland und Westfalen, 1905, 71); auf dıe Erklärungen AUuSsS

Jülıch, eve und Berg, die Intherıischie und dıe reformılerte Kirche
dıeser (+ebiete hätten ıhre Kolleg1alrechte nıcht den Landes-
herrn abgetreten und besäßen unverjährt ihr e1genes Kırchen-
regıment, antwortete ZWar der Minıister Altensteın, die Sache
mMUSSe unentschieden bleiben bıs ZUr Generalsynode, und 1662
S@1 eıne Klausel festgesetzt worden, onach der Landesherr dıe
Kırchenordnung ahändern könne, und das Kölner Konsistorium
erklärte, dıe erwähnte Duisburger Versammlung S@1 ungesetzlich.
ber die auf November 1818 nach uisburg einberufene Provın-
malsynode dieses G(Gebiets, deren Vorsitzender der Pfarrer Roß In
Budberg War (reformiert, Superintendent VONn Mörs, Später Propst
iın Berlın, zuletzt „ BISCHOF Generalsuperintendent der rheinisch-
westfälischen Kırche), nahm oyrundsätzlich die yleiche Stellung
der kirchlichen Verfassungsirage e1n, WI1@e jene Vorversammlungen,
S daß dıe Kirchenverfassungspläne der Regierung auf fast 5D
schlossenen Wıderstand 1n Rheinland und Westfalen stieben; NUr
dıe Tür die Provınz Nıederrhein 1819 In Koblenz gygehaltene Pro-
vinzlalsynode ze1gte sıch entgegenkommend. Das 1ST dıe Lage,
ın der dıe folgenden Brıefe geschriıeben sınd.

Berlın, den ArZz 18519

Hochehrwürdiger
Hochzuehrender Herr Prediger!

Zuvörderst erlauben Sie mMır ıch über dıe ungebührlıche
Verzögerung meılıner Antwort rechtfertigen. Ihr gyegehrtes
Schreiben Vom 31 Aug PL, langte hier A während ıch auf einer
Reise 1mMm südlıchen Deutschland In - unsern Herien begriffen Wäarl Ka
und durch e1Nn Versehen beı einem unterdeß vorgefallenen echsel
der Dıenerschaft ist geschehen, daß mehrere Brijefe und Pakete,
die mıch eingegangen Warenh, nämlich .1 1e dıe, für weilche
kein Postgeld erlegen War, mır nıcht eingehändıgt wurden,
und erst &. nde des Jahres ZU Vorschein kamen. Öhne eıinen
olchen unglücklıchen Zufall Ware meın langes Schweıigen MmMsSo-

wenıger entschuldıgen, ]e wichtiger der Gegenstand r und ]Je
mehr ich miıch durch dıe 1m Auftrag Ihrer hochwürdigen Synode

Durch Böhmen } Oberösterreich, Salzburg, Bayern. Vgl AÄAus
sSchleiermachers Lieben In Briefen. IL, 337 .
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MIr gemachte Mitteilung geehrt üinden muß T1auben S1e MI1r
NUuN, Ihnen ohne KRückhalt, unftfer der oraussetzung Jedoch, daß
S1e davon außerhalb der Synode keinen weıteren eDrauc
machen, meine Ansıcht über üunseTe kırchlichen Angelegen-
heıten auszusprechen.

Daß ich untier Ihnen für einen aufrichtigen Freund eines
selbständıgen kırchlichen emeınwesens gyelte, Ten mıch erzliıch,
und eSs hat damıt SEINeE vollkommne Kıchtigkeit; ıch wollte HUL,
ıch könnte eben sehr e1n tätıger Beförderer desselben sein  9
allein dıes haft hlesigen Örtes gje1Ne oroßen Sehwilerigkeiten.
Schon 1m Jahr 1511, 1 ich Mitglıed der Ministerialabtheilung
{Üür den öffentlıchen Unterricht WaL, habe iıch In einem ausführ-
lichen voto mıch über dıe Mängel uUuDNSeTrTrel Consıstorlalverfassung
erklärt und aut eine : Presbyterlial- un Synodalverfassung 0
drungen und dıese UVeberzeugung habe ich auch se1ıtdem n]ıemals
gyeändert. Allein die Unverträglichkeit der ynoden und der
Consistorjen habe ıch eben wen1g ın jenem Voto berührt, alg
iıch hernach zweckmäßbig 1and, R der Entwurf ZUE Synodalver-
fassung erschlen, dıes öffentlıch auszusprechen, wıewohl im VeTr-
Trauten Gespräch auch mıiıt ministerjellen Personen dieser egen-
San öfter vorgekommen und einstimmıe dıe Überzeugung
ausgesprochen worden ıst, daß entweder die Synoden wieder
absterben müßten, oder ennn S1e wirklıich 1ns en kämen,
werden ihnen früher oder später die Consıstorijen weıchen müssen
In dieser Hınsıcht NUun habe ich immer vorzüglıch auft die est;-
alısche und rheinische Geistlichkeit gerechnet. Wır hiler hatten
DUUr könıglıche Superintendenten un Consistorıien , und müssen
froh se1N, daß der Staat un vorläuhg Synoden daneben 10%, dıie

S1eS1e mı1t 0CC noch für keine wahren ynoden erklären
dort 1atten schon immer wahre Synoden und haben 2180 voll-
kommnes KRecht auf Ihrer alten Kırchenverfassung bestehen.

Kın VOon 1811 datiertes Votum Schl.s über dıese Dinge ist; nıcht
bekannt. Vaıelleicht 1st; der ‚ben 513 erwähnte, durch ıne Breslauer
Kıingabe VO'  s 151 veranlaßte Entwurf Schl.s VO' Jan 1813 gemeint
(Foerster 1, 153 der allerdings nıcht ausführlich die Be-
denken die bloße Konsistorilalverfassung darlegt, sondern mehr
KEinzelvorschläge ZUT FErgänzung der Konsistorien durch Synoden macht.

2) So sagt enn Schl In der Schrift über diıe Synodalverfassung(s. 0.) 256 Ur „Soviel mMa rıchtig sein, daß, Wer eıne Verfassung
der Kırche reıin VvVon Anfang . einzurichten hätte, ohl schwerlich
beides (Consistorıen Uun! Synoden) nebeneinander hinstellen wuürde.
Nun ber besteht untfer UNs die Consistorjalverfassung, sS1e ist;521  MUEERT‚ ZWEI BRIEFE SCHLEIERMACHERS USW.  mir gemachte Mitteilung geehrt finden muß. Krlauben Sie mir  nun, Ihnen ohne Rückhalt, unter der Voraussetzung jedoch, daß  Sie davon außerhalb der Synode keinen weiteren Gebrauch  machen, meine ganze Ansicht über unsere kirchlichen Angelegen-  heiten auszusprechen.  Daß ich unter Ihnen für einen aufrichtigen Freund eines  selbständigen kirchlichen Gemeinwesens gelte, freut mich herzlich,  und es hat damit seine vollkommne Richtigkeit; ich wollte nur,  ich könnte eben so sehr ein tätiger Beförderer desselben sein;  allein dies hat hiesigen Ortes  seine großen Sehwierigkeiten.  Schon im Jahr 1811, als ich Mitglied der Ministerialabtheilung  für den öffentlichen Unterricht war, habe ich in einem ausführ-  lichen voto mich über die Mängel unserer Consistorialverfassung  erklärt ! und auf eine: Presbyterial- und Synodalverfassung ge-  drungen und diese Ueberzeugung habe ich auch seitdem niemals  geändert.  Allein die Unverträglichkeit der Synoden und der  Consistorien habe ich eben so wenig in jenem voto berührt, als  ich hernach zweckmäßig fand, als der Entwurf zur Synodalver-  fassung erschien, dies öffentlich auszusprechen, wiewohl im ver-  trauten Gespräch auch mit ministeriellen Personen dieser Gegen-  stand  öfter vorgekommen  und einstimmig die Überzeugung  ausgesprochen worden ist, daß entweder die Synoden wieder  absterben. müßten,  oder wenn sie wirklich ins Leben kämen,  werden ihnen früher oder später die Consistorien weichen müssen *.  In dieser Hinsicht nun habe ich immer vorzüglich auf die west-  fälische und rheinische Geistlichkeit gerechnet.  Wir hier hatten  nur königliche Superintendenten und Consistorien, und müssen  froh sein, daß der Staat uns vorläufig Synoden daneben gibt, die  Sie  Sie mit Recht noch für keine wahren Synoden erklären.  dort hatten schon immer wahre Synoden und haben also voll-  kommnes Recht auf Ihrer alten Kirchenverfassung zu bestehen.  1) Ein von 1811 datiertes Votum Schl.s über diese Dinge ist nicht  bekannt. Vielleicht ist der oben S. 513 erwähnte, durch eine Breslauer  Eingabe von 1811 veranlaßte Entwurf Schl.s vom 2. Jan. 1813 gemeint  (Foerster I, S. 183ff. 306 ff.) , der allerdings nicht ausführlich die Be-  denken gegen die bloße Konsistorialverfassung darlegt, sondern mehr  Einzelvorschläge zur Ergänzung der Konsistorien durch Synoden macht.  2) So sagt denn Schl. in der Schrift über die Synodalverfassung  (s. o.) S. 236 nur: „Soviel mag richtig sein, daß, wer eine Verfassung  der Kirche rein von Anfang an einzurichten hätte, wohl schwerlich  beides (Consistorien und Synoden) nebeneinander hinstellen würde.  Nun aber besteht unter uns die Consistorialverfassung, sie ist ... tief  in unsere ganze Staatsverfassung eingewurzelt, und was uns jetzt ge-  boten wird, konnte daher sehr natürlich nur eine Synodalverfassun  neben der Consistorialverfassung sein.‘*  Es folgt die oben (S. 517  erwähnte Darlegung, man brauche nicht zu fürchten, die Konsistorien  würden der Einführung von Synoden überhaupt mißgünstig sein.tief
In NSsere M Staatsverfassung eingewurzelt, und Was 19808 Jetz Oboten wird, konnte daher sehr natuürlich DUr ıne SynNodalverfassunneben der Consistorlalverfassung seın.*® KEs folgt die ben (S 517
erwähnte Darlegung, INan brauche nıcht fürchten, die Konsistorien
würden der Kıniührung Von Synoden überhaupt mıbgünstig seın
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Ich bın N1IC. afür, daß überal1l alles über Eınen Leisten 0>
schlagen werden soll ; aDer ıne Vereinigung stattfinden <o1l
zwischen (}esellschaften die bisher ungleiche Rechte gehabit, da
kann der Staat doch unmöglıch verlangen, daß der mehrberech-
tigte VONO seınem eC verlieren soll, ondern mMu dem
minderberechtigten das leiche Recht erthelilen. 1e8 muß schon
der lutherischen Kirche Ter TOVINZ bel ihrer Vereinigung
Eıner Synode mı1% der reformıerten tatten gekommen S81n
und 65 muß auch uNns tatten kommen, ennn sich allmählich
dıe Verfassung mehr concentrirt. SJie mussen standhaftt beharren,
WIT mMUusSsen vorsichtie entgegenkommen, und S10 mussen üUNnSere

Gesinnung nıcht verkennen, WeNnNn WITr nıcht gyleich anuf alles AÄAn-
spruch machen, Was S1e schon en Wır sınd zufirieden , daß
WIT vorläuhg eın wenngleich noch niıcht TLörmlıcheas Ver-
sprechen erhalten aben, daß VON der höchsten Behörde ünftig
keine kırchlichen (+esetfze ausgehen sollen, ohne daß die Entwürfe
dazu VON den Synoden wären berathen worden Wır haben In
Anspruch CHOMMEN, daß beı Erledigung der Superintendentur
dıe ynoden das Vorschlagsrecht haben sollten, und eben beı
Predigerstellen königlichen Patronats. Auch von der Aufnahme
der Lailen ın die ynoden ist ın UNSeTEeTr Beurtheilung des
Synodalentwurfes dıe Rede KCWOSECNH, aber allgemeın möchte dieses
belı uns jetzt gyleich Sar nıcht geraten se1In, da Bauerstand
Zu wenıg umsıchtig und gebilde 1s%, dıe Kdelleute aber und dıe

Tatsächlich Wr ber bei Reformierten und Lutheranern 1mM
W esten der Unterschied 1n der Stellung ZU SsStaate nıcht der nıicht
mehr groß, WI1e INan 1€es 1m Blıck qauf die (+0esamtheıt des luthe-
rıischen und des reformierten Kirchenwesens hätte annehmen mOögen.
AÄAuch die Lutheraner Westfalens haben ıne reın synodale Verfassunggehabt, sınd (abgesehen von Kavensberg) nıcht einfach durch landes-
herrliche Konsistorien regiert worden, wıe die Lutheraner des Ostens.
Anderseits haben dıe brandenburgisch-preußischen Herrscher das refor-
mierte Kırchenwesen ihrer westlichen Lande nıcht 1n seliner presby-terilal-synodalen Unabhängigkeit und Selbstverwaltung belassen , SON-
ern uch ıhm gegenüber kiırchenregimentliche Rechte angestrebt und
ZU eil durchgesetzt.

Bei welcher Gelegenheit das Versprechen erfolgt ist, das Schl
In den öffentlich1er 1mMm Auge hat, VeEeTMAS 1C. nıcht festzustellen.

bekannt
nıcht

ewordenen Verfügungen der Behörden ist; anscheinend dgl
nden. Ks kann sıch ber sehr ohl ıne muündlıche Ziu-

SaZec handeln , die Schl der sonstigen Vertretern brandenburgischer
ynoden VO  - miıniısterieller Seıte her gegeben worden 1st.

D} Die Synode der Berliner Greistlichen, dıe nde Aug und AnfangSept. 1818 agte und (wıe schon die Von Schl. ZU V orsitzen-
den wählte, Wr nıcht iwa ıne brandenburgische Provinzilalsynode. In
der TOVinNZ fanden ZzZWeEe1 ‚„ Provinzial‘- Synoden Sta  9 die ıne ın Berlin,
die andere ın Frankfurt . die Berliner haft War Beschlüsse In
einem Schl. erwünschten Sinne gefaßt, s1e  e fand aber erst Juni 1819,
nach Absendung dieses Briefes, STA
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königlichen Pächter der eNnrza nach In Gleichgültigkeit
alles Kelig1öse versunken sınd Wır werden 2180 schon noch
eıne We ohne Laılıen synodıren müÜüssen, bıs dıe Presbyterien
erst überall errichtet sınd und hre Wirkung hervorgebracht haben
Da ferner nach dem Synodal-Entwurf die Provınzialsynoden DUr
AUS den Könıigl. Superintendenten, weiliche sämtlich als königliche
Beamte anzusehen sınd , bestehen sollen, haben WIr auf der
einen Seıte darauf angetragen, dalß die ynoden noch e1Nn ıtglıe
sollten deputieren können, auf der andern darauf, daß der (+2neral-
superintendent nıcht auch e1n Mitglied könıgl. Behörden, sondern
reıin von der Geistlichkeit gyewählt SE1IN dürfe. Die ersten Pro-
vinzlalsynoden sınd natürlıch nach der o0rm des Entwurfs gehalten
worden; aber dıie KResultate auch, sovıel ıch bis jetzt weiß, nıcht
bedenutend SCcWESECN In uUuNSeTer Proviınz ist noch keine abge-
halten., Wiıe ich NnUun 1n den dıesseitigen Provınzen der einz1ge
gyewählte Vorsitzer eıner Kreissynode SCOWESCH bın, werde iıch
auch das eiNZIZE nıcht beamtete Mıtglied einer Provınzlalsynode
Se1IN. Daß S16 UUn auch, WasSs dıesen Punkt, dıe Praesides der
Synoden betrifft, anf Ihrer alten Verfassung halten, cheınt mM1r
S1CH VONnN selbst verstehen ; und da WITr ÜUuUnNn auch dıe
linke Flanke, nämlich dıe Provinz osen, dıe auch eıne alte
Synodalverfassung hat, gyedeckt haben, hoffe ich, das Centrum
ırd allmählich weiter fortgeschoben werden. Am wenlgsten
sceheinen NSere Synoden ust haben, das richtende Amt
übernehmen, sondern möchten dies mi1t dem darauf haftenden
odio0 liebsten den Consistorien belassen. Ich wünsche aber
nichts sehnlıcher, S daß SJie Tes rtis auch diesen Theıil Ter
Verfassung recht standhaft verfechten und glücklich durchbringen
möchten. Nur wundert mıch, daß Sie nıe wesentliche nbequem-
liıchkeıiten gespürt haben VONO dem eC der ynoden, über dıe
Reinheıt der Lehre einzelner Prediger Untersuchungen anzustellen.
HS ist ohl e1N Zeichen, daß be1ı Ihnen dıe Dıfferenzen nıcht
gr0ß sInd. Beı unNns möchte iıch ıhnen doch dies Recht Aur In
dem Falle zugestehen, enn ın der (+Aemeine selbst Klagen ent-
standen, welche nıcht haben gehoben werden können Auf ıne
Zuziehung der (+emeiınden ZUT Wahl der Prediger haben WITr auch
schon angetragen, DUr freilich auch der bısherızen Lage gygemäß

Und Aare nıchts ıIn Ihren rund-auf eıne beschränkte Art

Wie starken Anteil der Landadel der oöstlıchen Provinzen
erneuten Pietismus nehmen würde, War damals och nıcht vorauszusehen.

2) Kurze Übersicht über das Krgebnis aller be1l Foerster IL,
Vgl Schl.s scharfes Ura über etwalge Versuche von Synoden,Beschlüsse In Lehrfragen fassen, W.,., ‘Abt., ), 242 — 949
Jede (+emeinde sollte das Recht: erhalten, den Patronat a.D-

zulösen (Schl.s Leben 1n Briefen _
Zeitsehr. Ka XXXYVI, 3/4
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Sätzen, worüber ich nıcht mıt Ihnen völlig einverstanden wäre,
wıewohl ich einsehe, daß WIT manches avon Aur durch allmäh-
lıche Annäherung erlangen können. Der Baedeckersche Kırchen-
ordnungsentwurf scheınt übrıgens beı vielem Verdienstlichen Vo  —

Ihren Ansıchten bedeutend abzuweıchen und für Ihre Lage vıel
Zı viel dıe ConsistorJıen vorauszusetzen, weilche S1e eigentlich
immer protestieren müßten Auch werden 918 In der 'VTat be1l
einer echten Synodalverfassung e1ıne unnütze ast für den Staat,
deren sıch 1rd entledigen suchen, ennn WIT iıhm DUr erst
für die Synoden werden abgedrungen en Am wenigsten
werden ohl dıe Behörden dahın bringen sein, den Synoden
auch die Prüfungen der Kandıdaten überlassen, wıewohl 31@e
VOoON UNSeErN ConsistorJ]en , deren prenge offenbar groß 1S%,
nıchts wen1ger ais zweckmäßıg hbetrieben werden. Besonders,
ürchte ıch, hat sıch dıe rheinische (GAeistlichkeit 1n dieser Hın-

Und iın eE1Nersicht ın keinen recht yuten Kredit yesetzt
Provinzlal-Synode muß es doch immer möglıch se1n, eine tüchtige
Kxyaminationskommission konstitujleren. Mır scheıint Ihre Ängst-
liıchkeit ın der ahl des Praeses dieser-Sache nachtheilig. ennn
ob Ian in jeder Klasse einen iindet, der zugleich e1N tüchtiger
Praeses der Kxaminations-Commission 1ST, das möchte ich, wenıgstens
nach dem Maßstab, den WIT hıer anlegen können, sehr bezweiıfeln.
bDer sollen die assen hıerın e:fersüchtig S81n ? Warum

sollen 310 nıcht e]auben, hre vollkommene (ileichheıit S81 doch
immer ın der Freiheit der ahl gesichert ?

Krlauben S10 M1r Hun nach diesen allgemeınen Mittheilungen,
eren Eilfertigkeit und Flüchtigkeit ıch entschuldigen bıbte,
noch einıge Bemerkungen über einzelne Punkte Ihres Entwurfifs,
dessen Lesung mır übrıgens großen Nutzen gebracht hat, und
ich beı meınem Antheıl dem ferneren Gang dieser wichtigen
Angelegenheit In vieler Hıinsıcht leıten S01l Was zZuerst dıe
Presbyterien betrıfft, haben S10 da keine nachtheiligen Folgen VvOoOnxn

dem echsel der Kırchenämter bemerkt? Ich dächte e1n yuter
Armenpfleger un:! noch mehr e1n guter Kirehmeister könne e1n
schlechter Aeltester se1n ö Und WEn auch solche finden
wären, besorge ich doch, daß, da die (+ememe immer HUr

Armenpfüeger wählen hat, S10 nıcht darauf achten wird,
Was diese nach Jahren VONn selhst werden. Bel unNns übrıgens
Jegt das Verhältnis der Patrone der Errichtung der Presbyterien

Siehe ben 519E SE Vermutlich : Wahl einer Provinzial-Prüfungskommission.
9 Kirchmeister S1N!: In westdeutschen Gemeinden die mıt der

Vermögens- und Bauverwaltung Beauftragten, während Alteste (ın dem
Sinne, den das Wort hiler hat) dem Pfarrer In der Seelsorge und eım
(xottesdienst (Abendmahl) ZUF Seite stehen.
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dıe meısten Schwierigkeiten den Werg; und 1S% &. mehreren
Orten Vorschlag yekommen, ıhnen m17 Belassung aller iıhrer
hechte Presbyterium keinen notwendıgen Platz gyeben
sondern dagegen das Presbyteri1um 318 dıe Kontrolle Tür den (40=
brauch ıhrer Rechte anzusehen ıe meılstien uUNSeTeT Krais-
synoden haben den Seriba. VOnNn Aufzeichnung yleich nach
der Sitzung verlesharen Protokolls dispensiert und ıhm gyestattet
das Protokoll Hause auszuarbeıiten Daran hatte wohl eben
sov]el der Manegel ung 3, IS dıe Lebhaftigy keıt der eDbatten
Schuld Ks 181 aber Nn1ıc gut indem e dem Ser1iba, zuviel
TEI1INeEel äßt und ıch DreISEe Sıie gyJücklich daß S1e dıe strenrYe
orm festhalten xönnen Allmählich hoffe ch muß sıch be1ı
üuns auch en Aus eben dem Mangel Übunzg hat sıch
beı üunNns die Ördnung entwickelt, daß Jedes Mıteglied, welches
Antrag machen will, ıhn, ehe Convocatoarıium erlassen wird,

den Vorsıitzer muß gelangen lassen, damıt alle Anträge
Convocatorium Twähnt werden rönnen Hs wurde VON Vıelen
geklagt daß S1e ZULI Beratung nıcht vorbereitet al alle
Anträge e1inNzalneı Kreissynoden durch dıe Provinclalsynode ers

dıe übrıgen Kreıissynoden yebrac werden INUSSEN, haben WIL
auch nothwendıg gefunden, bedauern aber, daß dadurch DIS fest-
stehende Ausschüsse der Provinzlalsynode eingerıchtet sınd dıe
Geschäfte -  a sehr verzögert werden Für unsere Kreissynode
haben WIL SCHON VO  =z Uonsistor10 die Genehmigung solchen
permanenten Ausschusses erhalten, und hoffentlich ırd dıe Sache
anf der Provinzilalsynode auch Antrax kommen

Kın beı uUuNnSs noch sehr streıtlger Punkt st. der VON der
Kırchenzucht Gewiß würden e1% WEN1BeEr eEIN bestimmtes (Gefühl
dagegen haben WEnnn dıe (+egmeınen ordentlıch repraäsentlert wären,
und ennn MNan den großen Städten dıejenıgen der Kırchen-
zucht unterwürfe, welche sıch Uure den Gebrauch der Sakramente
dem ONgeren Gemeinverbande treıwillig einverleıbten Nämlıch
beı UNXS wird meılsten gefürchtet, daß dıe SANZ unkirchlichen
Menschen doch die Kinwilligung des Staates Kınrıchtung ırgyeand

Kirchenzucht hındern, un daß dıe Lauen dadurch offine
Gegner würden verwandelt werden. Was aber bel Ihnen die
Ausschließung noch ehr involvıert a IS dıe Abhaltung von den
Sakramenten, habe 1ch nıcht recht sehen können enn die Sus-
PENSION des Stimm- und Wahlrechts der Gemeijnde 18% doch
VON selbst 811 AÄAnnexum Von Ner Ich bın beı uÜuns unter den
Vertheidigern der Kırchenzucht Z0WESECH, aber nıcht dem
Gesichtspunkt Strafrechtes, der bei Ihnen vorzuwalten
scheint, da doch e1INeIM e1N gyeistigen Verbande keine eigent-lıche Strafe denkbar 1st, sondern Aur AUS dem Gesichtspunkt,
daß dıe Gemeine sıch selbst SE schützen können, der

34 ®
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Erreichung ıhnres Z wecks nıcht gyehindert werden. 1e68 r
der e1INZILE, VON dem ich gylaube, dalß sıch In der protestan-
tischen Kırche festhalten 1äßt Über dıe beı nen herrschenden
Ansıchten hierüber und ber manches andere würde ich klarer
sehen, (2)9841 auch Ihr Kntwurf ZULr Kirchenordnung ın meinen
änden wäre, der yeWwl VOoONn dem Baedecker’schen sehr abweichen
ırd. Unserer Kreissynode ist Schon 1m Herbst von oben her
e1n Entwurt ZUrE Kirchenordnung ZUur Berathung vorgelegt worden,
der, fast LUr in Fragen bestehend, doch nıicht oylücklıch abge-
faßt WäaLr, dal leicht YeCWOSCH wäare, nach Anleıtung desselben
uUunNnseT® Ansıchten zusammenzustellen

Sobald uUuNSeT® Provinzialsynode gehalten 1St, welches 1m prı
oder May geschehen soll werde iıch MI1r dte Freiheit nehmen,
S1e mi1t dem Wesentlichsten, Was dort vorgekommen 1St, bekannt

machen. S16 MUusSsSenN aber auf einen sehr langsamen Gang
gefaßt Se1IN. ennn unter den Superintendenten mussen natürlich
viele Verteidiger der Consistorilalverfassung sıch finden. Ich 111

es miıt einıgen Anträgen vorzutreten, welche auf dıe Be-
schleunıgung der Sache abzwecken; alleın iıch wWas© nıcht den
Kriolg verbürgen, da ich beı dem bisherigen gänzlıchen Mangel

Communicatıon das Personal wen1g enne. Zium Praeses
der Provinzlalsynode ist für j1esmal VOL dem Minister10 Herr
Probst Rıbbeck ernannt, bıs dıe der General-

Ich kann nıcht umbın,superintendenten entschieden se1In ırd.
nochmals meinen Wunsch äußern, daß, ennn für ]etz bel uNXns

dıe ehrheı sıch noch nıcht für eine reine Presbyter1al- und
Synodalverfassung erklärt, die westliche Geistlıchkeıt, die xroße
Verschiedenheıit der Lage bedenkend, den Muth doch nıcht möge
sinken lassen Ist auch beı uns HUr dıe Minorı1ität auf Ihrer
eıte, So ist doch yeWwiß eine kräftige, weilche allmählich durch-
drıngen wird. Auch dıe Union hat auf der Magdeburger Pros
yvinzlalsynode großen Widerstand gefunden; dıes 1sSt ıIn unsSeTrTeT

Provyınz wenıger. ZU esorgen und ebenso 1n Pommern und dıe
. Prinzipien werden dieselben se1In, voxh denen auch S1ie SS O-

Auf unserer Kreissynode ıst schon auf 1ne allge-gKangen sind.
Da dermeıiıne Agende für jede Proviınz angetragen worden.

Heidelberger Katechiısmus beı den Reformıierten Proyınz
Sar nıcht mehr 1m eDraul. 1s%t, ist vorgeschlagen, HUr 1m
leinen Katechismus Lutherı die Fragen über das Sakrament

Es ist der von oerster IX erwähnte, be1 Scheibel,
Aktenmäßige Geschichte USW. (Leipzig IL, abgedruckte,
der den Synoden 1mM ANZCH preußischen Stagt orgelegt werden sollte.

2) Es geschah ber TST 1m Junl, Y
3) W ie mächtig trat später ber gerade In dieser TOVINZ das

konfessionelle Luthertum hervor !
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zweckmäßig abzuändern. Die wirkliche Vereinigung kannn beı üunNs
NUur Voxn einzelnen (+emeinen ausgehen, und solcher sind schon
mehrere Stande gekommen und einıge noch 1mM Werk. Nur
beı den Simultangemeınen sınd dıe Versuche bısher immer S6-
scheıtert. Sovıel für Jetzt.

der Dolmetscher meınes Dankes Se1INIch ersuche Sie 9

für das Vertrauen, womit Ihre (GAeistlichkeit mıch beehrt und
wünsche, daß der Haden der Verbindung nıcht, wıeder breißen
möge. Vor allen Dıngen 1rd esS sehr NUutzil1e se1In, ennnl WIT
uns In gegenseıtıger Kenntniıs erhalten von allen Schrıtten, weilche
sıch auf das Verhältnis der Kırche ZU Staate bezjehen. Mıt
G(Gottas gedenke ich 1MmM Herbst meıne Schwester 1n 0Nn

besuchen und bel dieser Gelegenheit anuch meines aters
Vaterstadt Elberifeld egrüßen. Sollte mMI1r möglich Se1N,
bıs ın Ihre Gegenden kommen, Ihre persönliche Bekanntschaft

machen und dıe meines Schulgefährten Aschenberg Tı

erNeEuUeEN, S würde mMır das sehr erfreulıch und XYeWw1ß auch uUuNnNSeIN

gemelnschaftlıchen Bestrebungen förderlich Se1IN. Lassen S1e Sıch
meinen brüderlichen Gruß und meıne herzliche Hochachtung g‘-
fallen

chleiermacher

Z wel Schreiben von Ihnen, mein gyegehrtiester Herr und Freund,
habe iıch beantworten, von denen das eTStie besonders reich
ausgestaltet WÄäar. Be1 dessen Ankunft War unNnsSsere Provıinzlal-
synode noch 1m Gange * Y diese hat miıch miıt meınen übrıgen
TDeE1LEN SOWElt in Rückstand gebracht, daß auch meıne Corre-
spondenz se1ıtdem fast YAaNZ gelegen hat und beı meiner nahe
'bevorstehenden Abreise bın iıch auch Jetzt außer tande, aul Ihre
gyütıgen Mittheilungen einzeln einzugehen, sondern bewahre dies
für das G(G0tt wıll un bevorstehende espräc Nur 1m Al
gyemeinen wıll ich Ihnen eTZU1IC. danken und nen gygestehen,
daß S1e esS ÜUNSs ın Vıelem, Was Geschäftsgewandheılt und Umsıeht
betrifft, zuvorthun, und daß ın den Ansıchten Ihre Entwürfe mıiıt
den unsrıgen 1m wesentlıchen zusammenstimmen, und es übrige,

Schl.s albschwester Nann1ı, Arndts Frau.
Y Pfarrer TST 1n Kronenberg, ann 1ın Hagen, gest. 1819ED AAA Dieses Schreiben ist; nıcht datiert. AÄAus dem Schlusse geht

ber hervor, daß vVvVon Anfang Aug 1819 stammt. Die beiden Briefe
Bäumers, auf diıe Bezug nımmt , SIN anscheinend ebensowenig eT'-
halten , WIe der Anfang Von Schl s erstem Brief erwähnte Brief
B.s, der den Anlaß ıhren Verhandlungen ab

1so ist; 1mMm Juni 1819 ın Berlin eingetroffen (die Provinzial-
synode 1n Berlin begann Juni, Schl.s Brıefe Gaß, 172);
und das zweıte zwischen diesem Zeitpunkt und Anfang Aug.
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soWweıt eS nöthıg 1ST, sıch sehr leicht auf den erstien (+e2neral-
Synoden, die WILr haben werden, ausgleichen ird.

Unsere Provinzlal-Synode haft denn (+0t% Se1l Dank fast e1ın-
stimmıg den Wunsch ausgesprochen, die Consistorlalverfassung in
einNe reine Synodalverfassung verwandeln, auch yjeich A1e
Methode, Ww1e dies ın NSeTN Gegenden gyeschehen öÖnne, 9C-
geben Die Magdeburger hat den Wunsch ZWarLl auch AUSSC-
sprochen 9 aher erklärt 7 Q1@ halte dıie aC TÜr jetzt noch
unausführbar und sich mit Vorschlägen ZUIL allmählichen Annäherung
begnügt. Diese werden , 180 auf der General-Synode uns UG
beistimmen. Unsere Prov.-Synode hat ıuu  — darauf angeitragen,
daß eine General-Synode, die vorläuhg freiılıch DUr AUS GAeistliıchen
bestehen könne, baldmöglıchst zusammenberufen werde, einen
allgemeınen Baschluß der Geistlichkeit wen1gstens ber dıesen
Hauptpunk fassen, damıt hernach e1n Verfassungsentwurf dem
Könıg ZUr Bestätigung vorgelegt werden könne, der DUr dıe
Hauptpunkte enthalte, denen zufolge hernach in allen Provınzen

die einzelnen Synoden zusammenberufen und dıe Verwandlung
der Consistorien ı1n Synodalausschüsse VOr sıch gyehen könne, auf
denen dann alles übrıge berathen, und das noch fehlende All-
gemeine alıf der ersten wahren Generalsynode völliıg besechlossen
werden O0nne.

Meın dringendster Wunsch ist NUuN, dalß Ihre Kırche
egi1ne solche vorläufige General-Synode, für dıe J1 ]Ja eınen andern
amen In Vorschlag.. bringen kann, nıcht etwa ıhrer Unvollstän-
dıgkeit protestiere. ennn e5 ist ]Ja doch das eINZIge
Miıttel, W1e ZUHM ersten Mal a lle Provinzilalkirchen zusammentreten
können. Durch diıesen Antrag ist, 2UCh dıe Trennung der allge-
melınen Verfassungsurkunde VON allem bloß Ceremoniellen SOWI1e
voxn der Kirchenordnung schon bevorwortet und das letzte es
bleibt dann ausgesetzt, hıs dıe Verfassung berall realısiert 1st.
Ich wünschte. wen1ger meinet- 2{8 der yuten Sache weZen, daß
ich NUur ein1ge Wahrscheinlichkeit &  8 auf diese allgemeıne
Vor-Synode auch Z kommen, auch ın diıeser etzten nstLanz

1) Vgl uch Briefe Gaß, 18 Schl.s Leben 1n Briefen I
260 , Schl. Arndt be1 Lenz, (+esch der Univ. Berlin IV,
419 Eingehend haft über die Beschlüsse der Berliner Provinzlal-

synode 1819 berichtet Jonas, Schleiermacher 1n semner iırksam-
keit für Union, Liturglie und Kirchenverfassung (Monatsschrift für
dıe unjerte evangelische Kirche, D 1548, 2592 Man
wollte die Synoden gleichen 'Teilen AUuS (GAeistlichen und Ialen
sammensetzen, Superintendenten und Generalsuperintendenten sol ten
ewählt werden , Stelle der Konsistorien und der landesherrlie
berkirchenbehörde sollten Ausschüsse der Provinzialsynoden und

der Generalsynode treten
2) Schwer leserlich. Vielleicht uch „Provinziellen“.
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meln Scherflein geben können, welches nächst dem höchst
wohltätigen und dem entscheıdenden Kindluß der Herren Rıbbeck
und Hansteın auf der Provinzjal-Synode doch auch nıcht SaNZ
unnütz yewesen 1S%. Auch W as dıe Kirchenzucht betrifft, 1S
dıe Sache besser eIaNSECN, , 1S 16  (  Nn erwartete, allein das Nähere
darüber ıst zu weitläufg für ıe brıelliche Mittheilung. So haben
WITr anch Iın Bezug an dıe Patronatverhältnisse nach meıner
Überzeugung dıe estie Auskunft getrofen, die unter den hıer
gegebenen Umständen, dıe freilıch Un den hrıgen SenNnr differieren,
UUr möglıch Wäar.

Ihr Zweites Schreiben betreffend , habe ıch das andere
xemplar der Nummer des Anzeigers der jetzt ein sehr Z7WeCcCk-
mäßiges Blatt WI1Yd, Ar abgeschickt, ihn aber seıtdem
NOC  . nıcht gesehen obald unserTe Synodalversammlungen erst
wirklich gesetzgebend gind, muß allerdings auch 1ne y@eW1ISSE

und IC wülte auch nichtsÖffentlichkeit derselben eintreten;
besseres als Auszüge den Verhandlungen. Alleın nach Ver-
schledenhaeıt des Interesse Kirechlichen möchte sıch das wohl
iın jeder Provınz verschieden gestalten. Übrigens bın ıch nıcht SanZ

alle öffentlıchen Sıtzungen, sondern gylaube, daß diese, zweck-
mäßig ausgespart, sehr wiırksam seın könnten, zuma|l dıe Ver-
sammlung 1n größeren Städten ıhren S1it7z hat, das Interesse
dem Kirchenwesen erhöhen. Nar anfangen dart Ma  s damıt
nıcht sogle1lc in solchen Gegenden, das N: Synodalwesen
noch NEeuLu ist,

Und NUD, meın Theurer, muß iıch ıch AUS yänzlıchem Mangel
Ze1it beurlauben, und 111 nen 1Ur noch den nötıgen Vor-

Lag über meıine Reise machen. Nächsten onta  59  cr den Aug
denke ich miıt (xottes abzureisen und den DA und » bei
meiınem Schwager Arndt In ONn einzutreffen. Ihre Gegenden
denke ich TST auf dem KRückweyge besuchen, den ıch in den
etzten Tagen des September antreten wıll In der Zwischen-
zeıt edenke ich noch ıne Reise nach Trıer, Saarbrück und Uure

Vermutlich ‚, Westfälischer Anzeiger“‘, bestanc\i se1it 1798 (seit
1820 77 Rheinisch-westfälischer AÄnzeiger Ls)

Christoph Sethe, Jurist (1767 — 1855), geb Cleve, Ober:
Jandesgerichtspräsıdent 1n Münster, seit; 1519 Präsident des rheinischen
Revisions- und Kassationshofs ın Berlin. Bruchstücke seiner Lebens-
geschichte ın Gustav Freytags Bildern AUS der deutschen Vergangen-
heıt, (Fr.s Ges Werke, Al

3) Schl ist In der 'Tat mıiıt; seiner Frau ach Bonn gereıst, VO'

Aug. ist. eın  n Brief AUuS Bonn ‚Qus Schl.s Leben In Briefen, il
362) Die Rückreise sollte, wı1ıe eb I - 259 gENAUECT angegeben

ıst, A  7’u  ber Cöln, Düsseldorf, Elberfeld, (}rafschaft Mark, Herzogtum
Westfalen, Pyrmont und Hildesheim “* gehen.
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dıe jenseltige Pfalz nach onnn zurück ahbzumachen Da: Nähere
würde ich Ihnen dann VvVoxn (034841 AUS nach meılıner Rückkunit Vn

dieser Zwischentour melden. Sollte aber eben grade nde Sep-
tember und Anfang Oktober Ihre Liıppstadt’sche Provinzilal-Synode
fallen SO bıtte ıch S1e, mır dieses baldmöglıchst nach 0Nn ZUu

schreıhen und Ihre Vorschläge hinzuzufügen, Was für eine andere
Einrichtung sıch vielleicht treffien ließe

Bıs dahın Gott eiohlen mi1t Bıtte die KFortdauer Ihres
Wohlwollens Schleijiermacher.

och e1Ns. Es hat sıch ZUu  1g ergeben, daß unter meinen
näheren hlesigen Freunden ZzWe1 Universitätsfreunde vüOxh nen
sınd, dıe mMır herzliche Grüße aufgetragen haben, nämlıch Herr
rediger Grell und der erst seıt Zurzem hler wohnende Justiz-
Commissarıus Reinhardt 81n weitläufiger Verwandter voxnxhn ML,
der Qamals wohl noch dıe theologische Aauibahn verfolgte.

Ob Schleiermacher den versprochenen Besuch beı Bäumer
ausgeführt hat, vermas ich nıcht festzustellen. Gerade für dıe
etzten onate des Jahres 1819 setzt Se1N Briefwechse fast SaNZ
AUS ; diese Zeit War für ıhn 1m Zusammenhang mıt den politischen
Verhältnissen sehr unruhiıg. Die polıtischen Zustände einerselts,

dıe 1m Jahre 1819 einsetzende Reaktıon, andererselits des
Königs e1nselt1Yes Interesse für dıe Herstellung e1ner einheıt-
lıchen Gottesdienstordnung, für se1ıne Agende, haben die Bedenken
verstärkt, die Man ohnehin, namentlıch 1n den Kreıisen öherer
Beamter, die kirchlichen Verfassungspläne der Synoden
hatte Der Könıg, der VONn den Synoden keine Unterstützung
sSe1INeTr Agende, sondern Widerspruc 10 erwarten @&  6,
verlor das Interesse der Sache Die Einberufung einer Landes-
synode wurde erst verschoben, dann, 1m erlauie des Jahres 1822,

Dıie olge Wal, daß auch Provinzlal- undZaNnz aufgegeben.
Kreissynoden, J2 selbst die Presbyterien der Einzelgemeinden
wıeder einschlıefen, wenıgstens In den Iutherischen Gebieten des

Er 1st, ın die Gegend Voxn Trier gekommen und hat S1IC. dort
kräftig für Freiheit, der Kırche VO Staat ausgesprochen, WAas 1820
bei der politischen Untersuchung ıhn verwertet wuürde, Lenz 7

Gesch. der Unırv. Berlın I 413
Sie fand VOoO bis ZU Sept. Sta‘ ıhre „Verhandlungen ““

(d. eın Auszug daraus) sınd bei Bädeker In Essen gedruckt. S1e
sprach sıch Yanz 1n dem Schl. erwünschten Sınne AUS ; eın Antrag der
Mark auf freie Synodalverfassung beruft sıch ausdrücklich auf Schl

9) Grell, Prediger der Marijenkirche, gab 1817 die Deutsche
Theologie nNne'  - heraus, erf. einer mehrtfach aufgelegten „„Liehre der

‚evangelischen Airche ach Luthers Katechismus *.
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Ostens, S10 nıcht herkömmlıch SCWOSCH Die OVanSe-
liısche Kırche Rheinland- Westfalens hat nach mancherleı Verhand-
jungen und Unsıcherheıiten schließlich ZWaLr nicht a J1e ıhre ünsche
T(üllt gesehen, aber dıe Kırchenordnung VON 185353 erreicht, dıe
einen Ausgleıch zwischen dem durch dıe Konsistorien ausgeübten
landesherrlichen Kırchenregiment und den sSynodalen Ordnungen,
e]ınNe Verbindung beıder darstellt. Im Osten der Monarchie r
die Unıion, der Schleiermacher e1n lebhaftes Interesse @&  O,
ZWAT durchgeführt worden, aber S10 hat nicht dıe Nebenwirkung
gehabt, dıe VON ıhr erhoiite, dal reformıerte Verfassungs-
grundsätze und Freiheiten auch auf Iutherischem en ZUTC (Gel-
tung kämen.

Freiheıiıten und die anderen Freunde einer olchen
Kirchenverfassung, die das Kırchenregiment wesentlich 1n die
Hände der ynoden legen wollten, erstrebten @1 Freıiheıt der
Kırche VONn der staatlıchen Eureaukratiıe , VoNn der Polızei des
Absolutismus. Die Gegner olcher ane fürchteten das AUTT-
kommen einer protestantıschen Hıerarchie, e1N unangenehmes und
unevangelısches Pastorenregiment. Wenn Schleiermacher und
zahlreiche andere evangelische Theologen solche Befürchtungen
nıcht hegten, muß Man, das würdigen, bedenken, daß
ıhnen dıe Anschauung von den eiahren der katholischen Hıer-
archıe fehlte ; die katholische Kırche wWar 1800 un noch 1820
beı weıtem nıcht gyeschlossen, mächtig , in schroffem
Gegensatz ZUumMm Staate, W10 dann ZULr Zeit des Kölner Kırchen-
streıts ıund mancher anderer Kämpfe zwischen dem e& und dem
modernen Ultramontanısmus. Ks fehlte ıhnen yuch eglıche An-
schauung vyoONn evangelischer oder unevangelischer Hierarchie, VOnNn
Lehrprozessen und VON Synodalbeschlüssen ZCH „UNnkırchliche“
Theologıe Was sıch unter Friedrich Wılhelm AT und Ööllner
abgespielt hatte, schlen J2 dıe Unmöglichkeit der Unterdrückung
theologischen Kortschrıitts dargetan haben; überdies hatten
damals gerade die angesehensten Theologen 1m Kırchenregiment
solchen Versuchen wıiderstrebt. Man lebte 1m hellen Zeitalter
der Gewissensfreiheit. Schleiermacher und einige seiner Ge-
SINNUNSENOSSEN, denen be]l ihrem Gegensatz das staats-
kırchentum als Jdeal etwa die Zustände der Brüdergemeine, zeit-
weise auch die Nordamerikas oder dıe alten rheinısch-westfälischen
Ordnungen vorschwebten, mögen (vgl Foerster dabeı
übersehen aben, daß, Was ın kleineren Verhältnissen möglich ist,

das and persönlıcher Bekanntschaft, persönlıchen Vertrauens
dıe Kirchenglieder verbindet, nıcht einfach anf eine xr0ße Liaandes-
kirche übertragen werden kann. ber den Vorwurf, mıiıt seiınen
Verfassungsideen hlierarchischen Bestrebungen OTSCHU| leisten,
hätte Schleiermacher m1% dem Hıinweis darauf ablehnen können,
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daß nıcht NUrL, W16 bereıts bemerkt, noch schärfer q, IS andere
jeden Lehrzwang Warl, den 6LW2 Synoden ausüben wollten

auch Bäumer lehnte solchen ,D sondern auch dıe Synoden
Sar nıcht e5wa Nr AUS Geistlichen zusammengesetzt sehen wollte,
uch darın den reformıjerten Überlieferungen, der Sıtte der Wwest-
ıchen Provınzen Lreu. enn ıIn der Schrift über dıe Synodal-
verfassung (sS 517) VON dem unsche rheinıscher Geistlicher,
dıe Synoden gleichen Teılen AUS Pfarrern und Lajen usa  X-

zusetzen, sagt „Das dürtfte beı uUuNs viıel Se1IN und yr0ße
Schwierigkeiten haben“ S 52 Aunm.), S Mas 1851% wirklıch
1n diesen Dıngen noch keine weitgehenden Krwartungen gehegt
haben ; noch Junı 1819, hel Eröffnung der Berlıner Provinzlal-
synode, eriullte ıh miıt „zroßer Verwunderung und Freude‘“*
(an Gaß > 172), daß dıe Pröpste Ribbeck und Hanstein, dıe

(mit Marot) Vorsitzenden der Synode VoO Miınister bestimmt
worden 9 auftf eine recht freıe Kirchenverfassung (Laien ın
en Synoden und Wahl der Kirchenbehörden:durch die ynoden
sıch einsetzen wollten, sodal or, die entgegenstehenden Schwier1g-
keıten ahnend, 910 vertraulich bat, nichts übereılen.

Wo abDer mM1% se1Inem Herzen Wal, weilches 1deal der
Kirchenverfassung ihm vorschwebte, daran assen uUuNsSetie Briefe
keinen Zweiıfel, und g IS dıie Berliner Provinzlalsynode mı1t UNer-

warteter Entschiedenheit „fast einstimm1g“ GB 178) sıch für
qaolche „Ireje Kirchenverfassung“‘ aussprach, hat kräftig A Be-
schlüssen dieser Art mitgearbeıtet. Soweıt Or 1n seinem Streben,
die Verfassungsüberlieferungen des estens auch In der Landes-
kirche der östlıchen Prorvinzen ZUT Geltung 7i bringen, Zurück-
haltung übte, Wal, W10 dieser Brief ze1gC, neben der Krwägung,
man könne nıcht alles auf einmal erreichen und dürfe den 7We1-
ten Schritt nıcht VOT dem ersten tun, diıe Tatsache bestimmend,
dalß 1m StenNn oft die nötıge Zahl ZULXC synodalen Mıtarbeit be-
fählgter Lajen einfach noch nicht vorhanden sah, ahnlıch W10e dreı
Jahrhunderte vorher Luther manchen Plänen ZUT Ausgestaltung
des kirchlichen Lebens deshalb nıcht nachgehen konnte, e1il seıne
lıeben Deutschen aiIur noch nıcht reif el. Was ın UrnDber:
oder Frankfurt möglıch Wäal, Luther auf dem Fläming oder
iın der Neaumark nicht ehbenso durchsetzen können, und ebenso sah
Schleiermacher dıe tıefen Unterschiede zwischen dem rheinısch-
westfälischen Gemeindeleben ınd NUur Gebiete CHHNCNH,
die selbst kannte der Gegend VON Stolp 1n Pommern oder
Preußisch-Holland 1n Ostpreußen. Se1in Großvater väterlicherseits
hatte dem rheinischen Pietismus angehört; dıe reformierte Kırche,
der Schleiermacher entstammte, hatte ihren Hauptsıtz und Rück-
halt In den westlichen Teilen Preußens; ihre Verfassungsreformen
aber auf die gesamte preußische Landeskirche übertragen,
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War tatsächlıch noch schwier1ger, alg 18519 sah Die kırch-
lıehen Verfassungspläne jener Zeıt sınd darum 1m wesentlichen
zunächst gescheıtert. Und dıe Verschiedenheiten und Spannungen
zwıschen dem W esten nd dem Osten der preußischen Landes-
kirche sınd auch dadurch nıicht völlıg beseltigt, daß se1it fast eginem
halben . Jahrhundert anch der Osten eg1ne Verfassung hat, dıe
konsistoriale und synodale Eıinrichtungen verbindet. Man darf
aDer zweiıfeln, ob heilsam wäre, WEeNN solche Spannungen SANZ
verschwinden würden. Herrscht der rechte (+e1ST, können S1e

gesundem Hortschrıtt ühren


